Mittwoch, den 16. Januar. 


Dat „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnatme der Sonn und Feiltage. 
Abonnementepreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


3Sfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb an: 


= Berlin: Retemeyer's Eentr.-Zigs.- u. Annonc.-Bitreun 
In Breslau: Lonis Stangen's Aunoncen-Blircas. 
In Hamburg, Frankf. a. 


Leipzig: Engen Fort. H. Engler 's Annonc.⸗Bürean. 
„Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Landsberg a. W., Dienſtag 15. Januar. 
Der geſtern Abend von Berlin abgelaſſene Königs- 
berger Kourierzug iſt in Folge des ſtarken Schnee⸗ 
falles bei Friedeberg entgleiſt. Menſchen find bei 
dieſem Unfalle nicht verletzt worden. Die Waggons 
ſind nur unerheblich beſchädigt. 

Dresden, Dienſtag 15. Januar. 
Das „Dresdner Journal“ beſtätigt die Ernennung 
ves Grafen Platen an Stelle des verſtorbenen 
v. Könneritz zum General ⸗ Direktor der königlichen 
muſikaliſchen Kapelle und des Hoftheaters. 
Karlsruhe, Dienſtag 15. Januar. 
Dem Mimiſterium des Innern iſt Behufs einmaliger 
Erhöhung des Dienſteinkommens der geringer beſol 
deten Volksſchullehrer ein Kredit von 80,000 Gulden 
eröffnet worden. 
Wien, Dienftag 15. Januar. 
Das „Wiener Journal“ bekämpft die Agitation gegen 
die Berufung eines außerordentlichen Reichsraths. 
Die Regierung will nicht den Abſolutis mus, ſondern 
den parlamentariſchen Beiſtand der Völker und beruft 
deshalb einen außerordentlichen Reichstag. Gegenüber 
dem Widerſtande der politiſchen Führer bleibt ihr 
nichts übrig, als an das Volk ſelbſt zu appelliren. 
— Die „Neue Preſſe“ ſchreibt: Rußland beabſichtige 
für Lemberg einen Konſul zu beſtellen. 
Peſt, Dienſtag 15. Januar. 5 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes wurde bie 
Adreſſe Deal gegen die kaiſerliche Verordnung, be⸗ 
treffend die Ergänzung des Heeres, einſtimmig ange⸗ 
nommen. Die Adreſſe wird nunmehr der Magnaten⸗ 
tafel zugeſendet. 
Florenz, Montag 14. Januar. 
In der heutigen Sitzung der Kammer kündigte Fuccia 
eine Interpellation über die Ereigniſſe bei Palermo 
an. Mordini betrachtet dieſe Interpellation als nutzlos 
und ſchlägt eine gerichtliche Unterſuchung dor, um 
dem in dieſer Sache Nothwendigen abzubelfen. Der 
Miniſter des Innern acceptirt dieſen Vorſchlag, und 
wird der Antrag Mordini's dem Bureau übergeben. 
Paris, Dienſtag 15. Januar. 
Der „Etendard“ meldet: Die Cirkular-Note Aali 
Paſcha's iſt jetzt den Kabinetten von Frankreich, 
Eagland und Rußland übergeben. 
Kopenhagen, Montag 14. Januar. 
In der heutigen Sitzung des Folkethings machte der 
Präſident die Mittheilung, der Kriegsminiſter werde 
einen Geſetzentwurf, betreffend die theilweiſe Nieder⸗ 
legung der Kopenhagener F ſtungs werke, einbringen. 
— Das Geſetz, durch welches ein außerordentlicher 
Kredit von circa 1½ Millionen Rigsbankthaler zur 
Anſchaffung neuer Waffen verlangt wird, hat die 
königliche Sanktion erhalten. 
Stockholm, Dienſtag 15. Januar. 
Der Reichstag iſt zuſammengetreten, und haben die 
Wahlprüfungen begonnen. Sonnabend findet die 
feierliche Eröffnung durch den König ſtatt. 


Landtag. 


Herrenhaus. 

In der Dienſtags- (19.) Sitzung des Herrenbauſes be · 
fanden ſich am Miniftertif Graf Bismarck. Schönbauſen, 
Graf zur Lippe, (Regierungs-Kommiſſar Gr. zu Eulen 
bur) Graf Ißenplitz, Graf zu Eulenburg. Der Präf- 
dent Graf Co. zu Stolberg - Wernigerode eröffnete die 
Sezung 12 Uhr 20 Min. Die Tagesordnung führt zur 
totigeſ bien Nerathung über das Geſetz auf Abänderung 
des Arnteis 6 der Berfaſſung, beireffend die Vermeb 
tung der Mitglieder des Abgeordnetenbauſes aus den 
neuen Provinzen. Herr v. Kleiſt⸗Reßow befürwortet 


die Annahme des §. 2 nach dem Kommiſſions.⸗Vorſchlage. 
Regierungs-Kommiſſar Graf zu Eulenburg erklärte ſich 
dagegen, eben jo Graf Rittberg. $. 2 nach der Kom- 
mifſtonsfaſſung wird bei Namensaufruf mit 57 gegen 
52 Stimmen abgelehnt, §. 2 nach dem Beſchluß des Abge⸗ 
ordnetenbaufes mit 58 gegen 51 Stimmen angenommen. 
Zu 9. 8 ſpricht Herr v. Kleiſt⸗Retzow, der nichts gegen 
die Annahme des Beſchluſſes des Abgeordnetenhauſes an 
ſich zu erinnern findet. Miniſter⸗Präſident v. Bismarck 
vertheidigt die Vorlage, wie fie aus den Beſchlüſſen des 
Abgeordnetenhauſes hervorgegangen, und beleuchtet die 
Notbwendigkeit ihrer Annahme. Es ſei nicht wohlgethan, 
Angeſichts des kurzen Zeitraums bis zum 1. October, dem 
Einführungs- Termin der Verfaſſung in den neuen 
Ländern, einen neuen Konflikt beraufzubeihwören. Je 
früher der Abſchluß des jetzigen interimiſtiſchen Zuſtandes 
erfolge, um ſo vortheilbafter ſei es für die Zukunft. Das 
Geſetz nach den Beſchlüſſen des anderen Hauſes werde 
von der Regierung der Möglichkeit vorgezogen, gar kein 
Geſetz zu erhalten. Deshalb bitte er, den Vorſchlägen 
des anderen Hauſes beizutreten. Das ganze Gele wird 
nach der Faſſung des Abgeordnetenbauſes mit 64 gegen 
28 Stimmen angenommen. 18 enthalten ſich der Ab- 
ftimmung. 


Haus der Abgeordueteu. 
Sitzung am 15. Januar. 

Präſident von Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
um 103 Uhr. Am Miniſtertiſch: Graf Lippe und einige 
Kommiſſare. 

Erſter Gegenſtand der Tages Ordnung iſt folgende 
Interpellation des Abg. Tweſten: Am 5. Dezember b. J. 
ift der Kaufmann Sontag zu Hannover verhaftet und 
nach der Feftung Minden abgeführt worden, obwohl er 
nicht der ehemaligen hannoverſchen Armee angehört hat, 
und obwohl er nicht beſchuldigt iſt, eine Militairperſon 
beleidigt zu haben. Das Verfahren gegen denſelben ift 
daber nicht durch den Königl. Erlaß vom 3. Dezember 
1866 gerechtfertigt und iſt durch Beſchwerde vom 24. v. M. 
zur Kenntniß der Herren Minifter des Innern und der 
Juftiz gebracht worden. Ich richte an das Königliche 
Staatsminiſterium die Frage: ob gegen die gedachte 
Maßregel Abbülfe getroffen wird. — Abg. Tweſten 
begründet ſeine Interpellation mit Hinweis auf die 
Königl. Verordnung vom 3. Dezember 1866, welche nur 
ein ſtrenges Verfahren gegen bannoverſche Militalrperſonen 
und Beamte, die ſich ungeſetzlichen Widerſtandes gegen 
die Bebörden ſchuldig machen, vorſchreibt. Redner findet 
ſolche Beſtimmungen in dem Uebergangs - Stadium erklär⸗ 
lich, bofft aber, daß ſie bald unnöthig fein werden. In 
Bezug auf den Fall des Kaufmanns Sontag liege die 
Sache aber ſo, daß derſelbe verhaftet ſei und noch im 
Gefängniß ſitze, obne daß ihm ein aktiver Widerſtand 
gegen die Bebörden zur Laſt zu legen jet. Solches Ver. 
fahren lähmt die Bemühungen der Freunde Preußens 
und ſtärkt die welfiſche Agitation. Aa ſich habe dieſe 
feine Bedeutung, denn ſelbſt wenn durch unglückliche 
Ereigniſſe unſer Staat Gebietstheile verliert, jo wird ſich 
unter dieſen doch gewiß Hannover nicht befinden. Um fo 
mehr habe aber die Regierung Veranlaſſung, die Bewohner 
Hannovers mit ſich zu verſöbnen, und er will durch feine 
Interpellation der Regierung Gelegendeit geben, den Son. 
tag’ichen Fall, der ſo viel böſes Blut macht, in's rechte Licht 
zu ſetzen. Der Ju ſtiz m inifter: Da die preuß. Verfaſſung 
in Hannover erſt am 1. October in Kraft trete, ſo könne 
die Regierung eigentlich die Beantwortung der Inter- 
pellation von der Hand weiſen; da dies aber den Schein 
erwecken könne, als ob die Beantwortung der Regierung 
unbequem wäre, ſo will er auf die Sache eingehen. Der 
Kaufmann Sontag fei die Seele der gegen Preußen 
gerichteten Agitation in Hannover geweſen, und dieſen 
Beftrebungen dätte im Jutereſſe der Ordnung und der 
Sicherheit eine Schranke gelegt werden müſſen. Zunächſt 
fei er nach der Feſtung abgeführt worden, gleichzeitig 
aber fet die gerichtliche Unterſuchung eingeleitet, deren 
Reſultat abzuwarten ſei. Ausnahme Zuſtände rechtfer⸗ 
tigen Ausnahme Maßregeln. und die Regierung würde 
es bedauern, wenn ihre Maßregeln gegen ſolche dem 
Staat: feindliche Beſtrebungen im Haufe getadelt würden. 
Betreffs mehrerer Petitionen (Bitte um Erlangung einer 
Schankkonzeſſion, eines Jagdſcheins u. dergl.) beſchließt 
das Haus die Tages Ordnung. Es folgt mündlicher 
Bericht des Abg. Hammacher über den Fortgang des 
Baues, bezlehungsweiſe über die Ergebniſſe des Beiriebes 


der preußiſchen Staats- Eiſenbahnen im Jahre 1865. 
Unter Anerkennung der umſichtigen Leitung des preu⸗ 
ßiſchen Eiſenbahnweſens wird die dem Hauſe vorgelegte 
Ueberſicht als erledigt erklärt. Auf den von Michaelis 
geäußerten Wunſch, die Regierung möge die fortdauernde 
Ermäßigung des Perſonentarifs in's Auge faſſen, erklärt 
der Reg.-Kommiſſar ſich zuſtimmend. Es folgen Wahl ⸗ 
prüfungen. Die Prüfung der Wahl der Abgg. Landrath 
Degen und Landrath Schulz (Memel Heydekrug), 
welche beide mit je einer Stimme abſoluter Mebrbeit 
gewählt find, giebt zu einer lebhaften Debatte Veran- 
laflung. Die Kommiſſion beantragt, die Wahlen zu 
beanſtanden und eine Unterſuchung über verſchiedene 
Vorkommniſſe anzuſtellen, welche zu einem ſehr umfang 
reichen Proteſte gegen die Wahl Veranlaſſung gegeben 
baben. Der Proteſt führt verſchie dene angeblich vorge 
fommene Unregelmäßigkeiten an, behauptet, daß Wahl⸗ 
beeinfluſſungen vorgekommen ſeien, und führt an, daß 
wiederum, wie bei der erſten, vom Abgeordnetenbauſe 
kaſſirten Wahl derſelben Abgeordneten der Kandidat 
Landrath Schulz Wahl- Kommiſſarius geweſen ſei. 
Abg. v. Saucken hat den Antrag geſtellt, die Wahlen 
für ungültig zu erklären und gleichzeitig ſämmiliche Wahle 
männerwablen in dem Wahlkreiſe zu kaſſiren. — Abg. 
Lüning beantragt, die Regierung aufzufordern, den 
Landrath Schulz nicht wieder zum Wahlkommiſſarius zu 
ernennen. — Abg. v. Saucken rechtfertigt ſeinen An⸗ 
trag damit, daß in einem Falle, wo die vorliegenden 
Gründe ſchon ohne weitere Unterſuchung hinreichen, um 
den Abgeordneten die Ueberzeugung von der Unailtigkeit 
der Wahl zu verſchaffen, es Pflicht fei, dieſe Wahl ſo⸗ 
gleich zu Kaffiren. Der Redner entwickelt darauf, wie 
gerade in dieſem Falle es klar liege, daß die Wahl nicht 
der Meinung der Mehrheit des Kreiſes Ausdruck gebe. — 
Der Antrag des Avg. v. Saucken wird angenommen; 
ebenſo wird der Antrag, die Regierung aufzufordern, 
fernerhin keinen Beamten zum Wahlkommiſſarius zu 
ernennen, welcher die Wahlen bereits einmal ungeſetzlich 
beeinflußt hat, angenommen. Nächſte Sitzung morgen. 
Tagesordnung: Grundſteuervertheilung undPoſttaxweſen. 


Politiſche Rundſchau. 


— Es iſt die Verordnung, betreffend die Ver⸗ 
eidigung der Beamten, jetzt bei dem Könige zur Voll⸗ 
ziehung vorgelegt, und es wird daher die Beeidigung 
ſelbſt nunmehr in der nächſten Zeit erfolgen können, 
worauf namentlich für Hannover beſonderes Gewicht 
gelegt wird. Die Form ſoll in der Haupſache auch 
für die Geiſtlichen der einfacheren in den alten Landes⸗ 
theilen entſprechen. Es wird damit namentlich für 
Hannover, wo bisher etwa 137 verſchiedene Formu⸗ 
lare beſtanden, eine außerordentliche Vereinfachung 
eintreten. 

— Die Unterbrechung der Sitzung der Bundes⸗ 
Konferenz iſt durch Spezialverhandlung in der Militär- 
frage veranlaßt. Einige Regierungen verlangen, daß 
die Ueberſchüſſe der Militärverwaltung nicht in die 
Bundeskaſſe fließen, ſondern den Bundesmitgliedern 
in Anrechnung gebracht werden. Als Gerichtshof 
über Vergehen und Verbrechen gegen den Bund und 
Bundesbeamte iſt das Oberappellations gericht in 
Lübeck in Vorſchlag gebracht. 

— In den letzten Wochen find die Verhandlungen 
zwiſchen Berlin und Pitersburg in einer ſelbſt für 
den freundſchaftlichen Verkehr zwiſchen beiden Kabi⸗ 
netten auffallend lebhaften Weiſe geführt worden. 
Wie verlautet, beziehen ſich dieſelben auf die Haltung 
der öſterreichiſchen Regierung den Polen in Galizien 
gegenüber. Rußland hat ernſtliche Beſorgniß vor 
einer neuen polniſchen Bewegung, und auch die preu⸗ 
ßiſche Regierung glaubt, ſich einer ſolchen Ebentua⸗ 
(tät gegenüber nicht gleichgültig verhalten zu können. 

— Geſchäftsleute, die von der Leipziger Neujahrs⸗ 
Meſſe zurückkehrten, berichten über den Ausfall der⸗ 
ſelben Günſtigeres, als erwartet wurde. Leder und 
beſonders Tuche fanden ſtarken Abſatz. 


— Auf der franzöſiſchen Nordbahn entgleifte am 
11. ein Zug (hinter Calais) und fuhr ungefähr zwei 
Minuten lang [?] ohne Schienen auf dem Erdwall 
dahin. Es war Nacht, als der Unfall paſſirte. Die 
Paſſagiere wurden ſelbſtverſtändlich von einem pani⸗ 
ſchen Schrecken ergriffen. Die Waggons, von denen 


— Briefe, die von Berlin in Dresden eingetroffen 
find, melden, daß die ſächſiſche Infanterie ſtatt der 
bisher getragenen Czackos Pickelhauben erhalten ſoll. 
Die blaue Farbe der Waffenröcke ſoll beibehalten, 
dieſelben aber nach preußiſchem Schnitt gefertigt, mit 
weißen Aufſchlägen, halben (weißen) Kragen (wie dies 
bei der preußiſchen Armee durchgängig eingeführt) 
und weißen Achſelklappen verſehen werden. Auf letzteren 
ſollen von blauem Tuch die laufenden Regiments⸗ 
nummern der norddeutſchen Bundesarmee aufgenäht 
und ſtatt der bisher getragenen blauen durchgängig 
ſchwarze (ſoll wohl heißen: graue) Hoſen eingeführt 
werden. 

— Die Vereinigung mit den füddeutſchen Regie⸗ 
rungen in der Salzſteuerftage iſt ſicherem Vernehmen 
nach geſichert. Zuerſt hatte Württemberg ſeine Zu⸗ 
ſtimmung ertheilt, demnächſt Baiern; Baden, das am 
längſten den preußiſchen Vorſchlägen widerſtrebt hatte, 
hat nunmehr gleichfalls ſeinen Widerſtand aufgegeben, 
ſo daß eine allſeitige Verſtändigung erreicht iſt. 

— Der Rhein, der in Folge der anhaltenden 
Regengüſſe einen außergewöhnlich bohen Stand erreicht 
hatte, iſt nunmehr wieder im Fallen begriffen. Die 
Schifffahrt ruht faſt gänzlich. N 

— Das für die feſte Rheinbrücke zu Köln be⸗ 
ſtimmte Reiterſtandbild des Königs Friedrich Wilhelm IV. 
wird dieſer Tage in Köln eintreffen. Bis wann das 
gleichartige Standbild des Königs Wilhelm an den 
Ort ſeiner Beſtimmung gelangen wird, iſt noch unge⸗ 
wiß und hängt davon ab, ob daſſelbe vorher zur 
Pariſer Ausſtellung geſendet werden ſoll. 

— Am 12. Januar Nachmittags entgleiſ'te in 
Köln eine Maſchine mit vier leeren Güterwagen. 
Leider ſind bei dieſem Unglücke drei Menſchenleben 
zu beklagen. 

— Ju Frankfurt eirculirt eine Eingabe an das 
Abgeordnetenhaus, in welcher um Rückzahlung der 
Kriegseontridution von 5,747,008 fl. petitioniet wird. 
— Dieſe Bemühung dürfte vergeblich ſein, denn die 
Haltung der Frankfurter Bürgerſchaft giebt zu einer 
ſo außerordentlichen Berückſichtigung keine Veran- 
laſſung. 

— Von den Sonder- Etats der neu erworbenen 
Länder dürfte nur der von Naſſau mit einem Defizit 
abſchließen. 

— Wie aus München mitgetheilt wird, bechäftigt 
ſich die Staatsregierung dort mit dem Projekte einer 
Centraliſation des deutſchen Bankweſens, in ähnlich er 
Weiſe, wie dies in den Vereinigten Staaten von 
Amerika durchgeführt iſt. Die deutſchen Banken 
würden, falls dieſer Plan Realiſirung fände, ihren 
Schwerpunkt künftig in Berlin zu ſuchen haben. 

— In Kiedrich bei Mainz haben kürzlich einige 
Miſſionen durch Kapuziner⸗Patres ſtattgefunden. Wie 
man jetzt mittheitt, hätten die Katholiken Kiedrichs ſich 
entſchloſſen, zur Erinnerung an die Miſſion ein 
„Klöſterchen für zwei bis drei Ordensleute“ nebſt 
einer kleineren Kapelle zu gründen. 

— Ueber das ſehr zweifelhafte Prager Attentat 
ſchreibt man: Der Prozeß gegen den Attentäter Puſt 
geht ſeinem Ende entgegen; der Mann dürfte, da er 
beharrlich leugnet, mit einer Kerkerſtrafe davonkommen. 
Puſt, Theaterſchneider von Profeſſion, iſt, beiläufig 
bemerkt, ein roher Menſch, der den während ſeiner 
Unterſuchungshaft eingetretenen Tod ſeiner Frau nur 
deshalb bedauerte, „weil ſie ihm ſtets Tabak gebracht 
habe.“ Capitän Palmer iſt längſt nach England 
zurückgekehrt, aber ohne Orden oder goldene Tabaksdoſe. 

— Die kaiſerlich öſterreichiſche Heeresergänzungs“ 
Verordnung macht in Ungarn ſehr böſes Blut, trotz⸗ 
dem man ſich alle Mühe giebt, die Vertreter des 
Landes darüber zu beruhigen. 

— In Peſth wollte ein Profeſſor Lewis den 
Studenten Vorleſungen über ein allerdings eigenthümlich 
inſtruktives Thema: „Geſchichte des Freimaurerthums“ 
halten, aber dieſe Inſtitution darf in Oeſterreich nicht 
genannt werden, alſo unterblieb es. 

— Nachdem von Frankreich aus bereits an die 
ſüddeutſchen Regierungen die Aufforderung ergangen 
iſt, dem zwiſchen Frankreich, Belgien, Jialien und der 
Schweiz vereinbarten Münzvertrage beizutreten, ſoll 
eine gleiche Einladung auch an die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung beabſichtigt werden. Für den Fall, daß 
Oeſterreich nicht geneigt wäre, ſich dieſer Convention 
anzuſchließen, ſoll eine internationale Conferenz zur 
Herſtellung eines einheitlichen Münzſyſtems in Vorſchlag 
kommen. 8 

— Es ſind kürzlich neue Verhaftungen in Paris 
vorgenommen worden, und die Gründe derſelben ſollen 
weit ernſter fein, als bei den Verhaftungen der 
Studenten, die vor einiger Zeit in einem Kaffeehauſe 


verwundern, daß Niemand getödtet oder verwundet 


wurde. Es hätte ſehr unglücklich ablaufen können, 


Seite ein Sumpf befindet. 

— Die Verlobung des Grafen von Flandern, 
Bruders des Königs von Belgien, mit der Prinzeſſin 
Maria von Hohenzollern ſoll wahrſcheinlich jein. 

— In England ſollen die Miniſter beſchloſſen 
haben, jedem Verſuche einer Erſchütterung des Parla⸗ 


energiſch entgegenzutreten. 

— Seit vielen Jahren find an den engliſchen Küſten 
nicht eine ſo große Menge Schiffbrüche und ein ſo 
maſſenhafter Verluſt von Menſchenleben zu gleicher 
Zeit zu beklagen geweſen, als während des Orkans, 
der während der letzten Tage mit wenigen Unter⸗ 
brechungen faſt anhaltend in den engliſchen und 
irländiſchen Gewäſſern tobte. 

— In Hull hegt man große Beſorgniß in Betreff 
des Dampfers „Nautilus“, Capitän Turner. Das 
Schiff ſegelte am 20. December von Danzig nach 
Antwerpen ab und mußte auf der Fahrt auf einige 
Tage an der engliſchen Küſte bei Scaw Schutz ſuchen. 
Von dort ging der Dampfer mit noch mehreren andern 
Schiffen ab, die alle feitvem ihre Beſtimmungsorte 


vollſtändig verſchollen iſt. Es war ein ſchöner eiſerner 
Dampfer von ungefähr 800 Tonnen. 
— Im südlichen Porkſhire haben die Zwiſtigkeiten 


Arbeitseinſtellung geführt. 
großen Eiſenwerke hatten nach dem Beiſpiele mehrerer 


darauf einzugehen, und feiern. 
und Knaben ſind außer Verdienſt; traurige Ausſichten 


— Vor einigen Tagen wurde in Maidſtone (England) 


hat. Der Fall macht Aufſehen, da während der Res 
gierung der Königin Viktoria noch kein Todesurtheil 
dieſer Art vollzogen worden iſt. 


aufeinanderſchlagen“, ſo iſt das in der jetzigen Weltlage 
mehr für uns Preußen, als blos ein Thema für ſonn⸗ 
und feiertägliches Wirthshausgeſpräch; die wichtigſten 
Intereſſen des Vaterlandes und der Mitbürger können 
bei der Entwickelung der Ereigniſſe dort „hinten“ 
engagirt werden, und es rechtfertigt ſich dadurch, daß 
trotz der mancherlei ſchwebenden, näherliegenden Fragen 
grade die orientaliſche augenblicklich im Vordergrunde 
des politiſchen Intereſſes ſteht. Um die Stellung 
der Diplomatie mit wenigen Worten zu zeichnen, 
kann man ſagen, daß im Allgemeinen das Beſtreben 
vorherrſcht, ſie zu vertagen; denn darauf zielen ſchließlich 
alle Löſungsvorſchläge, von denen bis jetzt mit 
einiger Autorität verlautet, ab. Daß es indeß 
nicht überall das reine Intereſſe an der Erhaltung 
des Friedens oder der Integrität der Türkei iſt, welches 
zu ſolchen Beſtrebungen führt, it eben ſo ſicher. 
Denn wenn man erfährt, daß in Petersburg der 
kaiſerliche Hof zu Gunſten der Candioten tanzt, wenn 


Lotterie für dieſelben ſtellt, ſo läßt ſich aus dieſen 
und ähnlichen Anzeichen ſchließen, daß das ruſſiſche 
Cabinet auch jetzt wieder diejenige Löſung in's Auge 
gefaßt hat, die es als die einzige in ſeinem Intereſſe 
liegende kennt — die Theilung der Türkei. 

— Die „Pall Mall Gazette“ führt die Anlage · 
punkte gegen den Präfldenten Johnſon an. Die 
wichtigſten ſind, daß er die Geſetze und Verfaſſung 
verletzt und vernachläſſigt, Anſtellungen ohne Ein⸗ 
willigung des Senats vorgenommen, die vom Con- 
greß beſchloſſene Bürgerrechtsbill nicht ausgeführt, 
das Begnadigungsrecht mißbraucht habe u. ſ. w. 
Es wird ferner angeführt, daß er ſich gewohnheits⸗ 
mäßig betrinke und durch die im Rauſch gehaltenen 
Reden Unehre über das Land bringe. 

— Aus Mexiko wird gemeldet, daß Kaiſer Maximilian 
ein Frankreich feindſeliges Rundſchreiben an die ver ⸗ 
ſchiedenen Höfe gerichtet habe; es wird ſich jedoch 
dabei wahrſcheinlich um eine Erwiderung auf die von 
vorgenemmen wurden. Man ſpricht fogar von einer | dem Vertreter Frankreichs erlaſſene Erklärung handeln, 
Verſchwörung gegen den Kaiſer, was aber wohl eine] die an den Kaiſer ſelbſt gerichtet wird. 
Uebertreibung ſein mag. 5 


der größte Theil ruinirt wurde; fprangen mit furcht⸗ 
baren Sätzen auf dem Erdwall dahin, und es iſt zu 
wird verleſen. 
Berlin, Elberfeld und Barmen werden zur Einſicht aus⸗ 


da ſich an dieſer Stelle der Bahn auf der einen] Eelegt, desgleichen der Betriebsbericht der Gasanſtalt pro 


ments durch Maſſenverſammlung in deſſen Nähe 


erreicht haben, während der „Nautilus“ bis jetzt 


zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern zu wirklicher 
Die Eigenthümer der 


anderen großen Firmen eine Lohnherabſetzung von 
10 pCt. angekündigt; die Arbeiter weigerten ſich, 
Die ausgedehnten 
Werke ſtehen vollſtändig fill und 3—400 Männer 
für den Bezirk bei dem ungewöhnlich harten Winter. 


eine Frau hingerichtet, die ihr eigenes Kind ermordet 


— „Wenn hinten weit in der Türkei die Völker 


ein ruſſiſcher Großfürſt ſich an die Spitze einer |) 


Locales und Probinzielles. 


Danzig, 16. Januar. 

[Stadtverordneten⸗Sitzung vom 13. Jan.] 
Vorſitzender: Herr Commerzienrath Th. Biſchoff, 

der Magiſtrat ist vertreten durch die Herren Syndikus 
feffer, Stadträthe Hirſch und Strauß. Dem 
ren Stadtverordneten Haußmann wird der nach 
ſuchte 6 wöchentliche Urlaub bewilligt. — Ein Dant- 
reiben der Wüttwe Runau für den Ertrag einer Kollekte 
Die Verwaltungsberichte der Städte 


December v. J. Der unterm 6. Novbr. pr. höheren Orts 
beſtätigte Polizei» Verwaltungs. Etat pro 1866/68 mit 
181 Thlen. Mehrkoſten pro Anno wird anerkannt und in 
Summa mit 3563 Thlrn. zum Soll geſtellt. Bezüglich 
der Nachbewilligung mehrerer Summen zum Bauetat 
pro 1864/65 erſtattet Herr Schirmacher Bericht, bei 
welchen Bauten ſpeciell Ueberſchreitungen der Etats vor⸗ 
gekommen find. Herrn Veh low iſt die Sache unklar, 
inwiefern dieſe Beträge, welche bereits 1864 decharchirt 
find, nochmals pro 1865 figuriren. Herr Stadtrath Hirſch 
giebt die Aufklärung darüber, daß die im Jahre 1864 
genehmigten Poſten erſt im nachfolgenden Jahre zur 
Zahlung gelangt ſind. Herr Dr. Liévin und Herr 
Vehlow finden das Verfahren nicht praktiſch. Herr 
Stadtrath Hirſch giebt zu erwägen, daß viele Bauten 
ſich mehrere Jahre hindurchziehen und die Revifions- 
Kommiſſion jede Pofition genau prüft, und auch Herr 
Schirmacher als Revlſor bekundet, daß jedes Baujahr 
für ſich und außerdem noch die Schlußrechnungen einer 
ſpeciellen Controlle unterliegen. Herr J. C. Krüger 
wünſcht, Seitens des Magiſtrats den Uſus genau inne ⸗ 
Kan zu ſehen, daß vor der Ueberſchreitung eines 

au- Etats die Genehmigung dazu von der Stadiver- 
ordneten⸗Verſammlung eingeholt werde, um Luxusbauten 
vorzubeugen. Redner monirt namentlich die Ueberſchreitung 
im Baggerungsbetriebe mit 1300 Thlrn. Hr. St.-⸗R. Hirſch 
giebt zu bedenken, daß die Reparaturen an den Baggern, 
Prähmen und Geräthen oft ganz unerwartet eintreten 
und verſpricht Namens des Magiſtrats, künftig den Uſus 
der Bewilligungs „ Nachſuchung möglichſt einzuhalten. 
1050 Thlr. Baukoſten für das Vorwerk Grebinerfeld 
werden auf den Waldfonds angewieſen. Hr. J. C. Krüger 
monirt dieſe Ueberſchreitung wiederum. Hr. St. R. 
Hirſch beruft ſich auf die Bau⸗Deputation. Hr. J. C. 
Krüger wünſcht das Bewilligungsrecht der Berlamm- 
lung nicht in die Deputation verlegt zu ſehen. — Der 
Magiſtrat beantragt die Verpachtung einer dritten 
Schliuſchuhvahn. Hr. Dr. Liévin fieht hierin eine 
Beeinträchtigung der ärmeren Volksklaſſen, indem man 
dieſelben auf unſichere Eisflächen verweiſe, reſp. von 
ſicheren Stellen verdränge. Hr. St.. R. Strauß er⸗ 
klärt, daß die Pächter angewieſen ſeien, nur 6 Pf. 
pro Tag zu erheben. Der Magiſtratsantrag wird dei 
der Abſtimmung angenommen. — Der Marinefiekus 
beabſichtigt den durch das Werft Etabliſſement vom 
Werftwege nach dem Milchpeter führenden öffentlichen 
Weg außerhalb des Etabliſſements entlängs dem Hecker 
und über den Thrangraben hinweg zu verlegen, wozu 
die Verſammlung die Genehmigung unter der Bedingung 
ertheilt, daß der neue Weg chauſſirt, mit feſten Brücken 
verſehen und gegen Ueberſchwemmungen geſichert werde. 


— Das Entgleiſen des Zuges bei Friedeberg 
iſt durch den Tender herbeigeführt worden. 

— Die kgl. Direktion der Oſtbahn macht bekannt, 
daß, um die Betheiligung der Induſtrie und Kunſt 
an der Allgemeinen Ausſtellung zu Paris im Jahre 
1867 zu erleichtern, die zur Ausſtellung beſtimmten 
Gegenſtände, gleichviel, ob dieſelben aus dem In- 
oder Auslande herrühren, auf der Oſtbahn, ſowohl 
auf dem Hin» als dem Rückwege, zur Hälfte der 
tarifmäßigen Fracht befördert werden. 

— Die in London im Bau begriffene preußiſche 
Panzerfregatte wird den Namen „Kronprinz“ und 
die in Marſeille den Namen „Friedrich Karl“ erbalten. 

— Sr. Majeſtät Schrauben -Corvette „Gazelle“ 
iſt am 5. d. Mis. in Neapel eingetroffen. 

— Telegraphiſcher Meldung zufolge iſt das Kanonen⸗ 
boot „Blitz“ am 12. Januar vor Conſtantinopel an⸗ 
gekommen. 

— Dem Ober⸗Buchhalter Habermann hieſelbſt 
iſt der Charakter als Rechnungs⸗Rath verliehen worden. 

— Den Wittwen von im Kriege geblie benen oder 
in Folge von vor dem Feinde erlittenen Verwun⸗ 
dungen geſtorbenen Militärperſonen vom Feldwebel 
abwärts ſoll, ſo lange dieſelben unverheirathet bleiben, 
ein Anſpruch auf von Zeit zu Zeit zu gewährende 
Unterſtützung verbleiben. 

— Der preußiſchen Armee gehören nach einer 
neueſten Zuſammenſtellung bei einem Beſtande von 
1065 Stabsofficieren (Oberſten, Oberſtlieutenants 
und Majore) aller Waffengattungen, 170 dieſer 


Chargen an, welche noch nicht fünfundzwanzig Jahre 


im Dienſt ſind. An Hauptleuten mit einem fünfund⸗ 
zwanzigjährigen Dienſtalter zählt das ſtehende Heer 
zur Zeit nur noch 136 in ſeinen Reihen. Eine ver⸗ 


gleichende Ueberſicht ergiebt, daß nach der Reorganifation 


der Armee im Jahre 1860 bei einer Totalſtärke von 
843 Officieren in den oben genannten Chargen ſich 
nur 57 vorfanden, welche ein fünfundzwanzigjähriges 
Dienſtalter noch nicht erreicht hatten, wogegen die Haupt⸗ 
maunscharge in damaliger Zeit mit dem zuletzt ger 


nannten Dienſtalter in allen Truppentheilen mehr oder 


minder ſtark vertreten war. 


— 


„ Zum Beſten des Diakoniſſen ⸗Krankenhauſes 
hielt geſtern Abend Hr. Paſtor Hevelke im Saale 
der Konkordia eine Vorleſung über das Thema: 
„Das Bild des Herrn.“ Von der Wiege unſeres 
Heilandes, der Krippe zu Bethlehem, führte der Herr 
Vortragende die Zuhörer im Geiſte nach Nazareth 
in Galiläa, in das Haus des Zimmermannes Joſeph, 
und ließ dieſelben in die ſtille Häuslichkeit blicken, 
wie der Meſſias als Knabe ſeinem während des 
Erdenlebens ihm zugewieſenen Vater bei dem Hand⸗ 
werk behilflich iſt und nach deſſen frühem Tode der 

utter eine Stütze wird. Die Verfolgungen des 
Königs Herodes bielten die Eltern Jeſu in Angft 
und Schrecken um das Leben des theuern Kindes, 
und mußte es dieſelben um ſo mehr verwundern, als 
der in der tiefſten Verborgenheit erzogene Knabe im 
12. Lebensjahre im Tempel zu Jeruſalem die jüdi⸗ 
ſchen Schriftgelebrten durch feine Fragen in Erſtaunen 
derſetzte. 
alle menſchlichen Eigenſchaften Jeſu hatte der Vor⸗ 
tragende einer tiefen Forſchung unterzogen und lieferte 
das Urbild des Menſchen ohne Sünde, unſer Vor⸗ 
bild, den Sohn Gottes von Ewigkeit, überall Sanft⸗ 
muth und Demuth zeigend, in überzeugender Klarheit. 
Die Frage Jeſu: „wer kann mich einer Sünde 
zeihen?“ ſei bis jetzt noch unbeantwortet geblieben, 
und die gewaltigen Geheimniſſe des chriſtlichen 
Glaubens würden wir einſt erſt mit verklärten Augen 
chauen. Von vielen Zuhörern wurde gegen Herrn 
Paftor Hevelke der Wunſch geäußert, fein Manu⸗ 
ſeript durch den Druck zu veröffentlichen. 


— Der am 8. d. Mts. Mocgens durch einen 
ſchwer beladenen Müllerſchlitten jo ſehr verletzte 
arbeiter an der großen Mühle Joh. Prabant 
(Zerquetſchung des linken Unterſchenkels) iſt geſtern 
im Lazareth verſtorben. Der fleißige und ordentliche 
Mann hinterläßt eine Frau und vier Rinder in dürf⸗ 
tigen Umſtänden, die wir der Menſchenliebe und 
Mildthätigkeit unſerer Mitbürger um fo mehr anem⸗ 
pfehlen können, als die Frau noch außerdem jede 
Stunde ihrer Entbindung entgegenſieht. Die Familie 
des Prabant wohnt Schidlitz 176, und dürften wohl 
auch in der großen Mühle ſelbſt Unterſtützungen für 
die Hinterbliebenen gern und dankbar angenommen 
werden. 


— Das Abbringen des engliſchen Dampfers „Juno“ 
vom Helaer Stande wird durch widrigen Wind und 
Treibeis außerordentlich erſchwert, und haben die Mann⸗ 
ſchaften des Hrn. Klawitter bis jetzt ohne erhebliche 
Reſultate gearbeitet. 


— [Weichſel⸗Trajekt vom 15. Januar.] 
Bei Terespol » Culm per Kahn bei Tag und Nacht; 
bei Warlubien-Graudenz unterbrochen; bei Czerwinsk⸗ 
Marienwerder zu Fuß über die Eisdecke bei Tag 
und Nacht. 

— Bei dem von uns geſtern mitgetheilten in Nakel 
verübten Tuchdiebſtahl iſt eine Anzahl hieſiger Obſer⸗ 
vaten betheiligt, hat aber noch nicht gefänglich einge» 
zogen werden können, weil ſie ſämmtlich ſich aus dem 
Staube gemacht batten. 


— ([Eine neue Ta bakspfeife.] In neueſter Zeit 
haben es deutiche und ausländiſche Aerzte für ihre Pflicht 
gehalten, ihre Stimmen gegen die üblen Einwirkungen 
des Tabakrauchens auf das Wohlbefinden zu erheben, und 
man iſt in Folge deſſen vielfach bemüht geweſen, dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen. Vor Allem kam es darauf an, 
zu erreichen, daß diejenigen Stoffe im Tabak, deren 
ſchädliche Wirkungen auf den menſchlichen Organismus 
nicht abzuleugnen find; der Tabakſaft und das in ihm 
enthaltene Nicotin, beim Rauchen von der Pfeife jelbit 
aufgeſaugt werden, und unter den Verſuchen dieſer Art ſteht, 
unſerer Anſicht und Erprobung nach, das Fabrikat aus der 
Scheller'ſchen Meerſchaumpfeifenfabrik in Hildburghauſen 
obenan. Durch eine eigenthümliche Behandlung des Meer ⸗ 
ſchaums erzielt dieſes Etat liſſement zwei Sorten von Meer- 
ihaumpfeifen,; „Geſundheitspfeifen“ genannt, von denen 
die eine ſich durch ihre von keiner andern Pfeife erreichte 
Leichtigkeit auszeichnet, die andere dagegen durch die Ei⸗ 
genſchaft, ſich ſchön und ſchneller auszurauchen als an. 
dere Meerſchaumpfeifen. Beide aber haben die gleiche 
Eigenſchaft der böchſten Poroſität und Aufſaugungsfähig · 
keit des Tabackſaftes und dabei doch einen jo zähen Cha⸗ 
rakter, daß ihnen die Unfälle im Leben einer Pfeife wenig 
8 werden. Ihr Preis ift, wie wir hören, im 

erhältniß zu anderen Meerſchaumſpitzen ein fo billiger, 
daß wir um fo. mehr den Dank des rauchenden Publi- 
kums zu verdienen glauben, wenn wir es auf dieſes neue 
Rauchkequlſit aufmerkſam machen. Ueber die ihönen 
und billigen Cigartenſpitzen aus derſelben Fabrik iſt 
daſſelbe günſtige Urtbeil zu fällen. Den Verkauf dieſer 
Rauchrequfſtten aus Meerſchaum bat die Firma Ludwig 
Ronne in Hildburghauſen übernommen. 


Johannisburg. Die Wölfe fangen hier an 
eine wahre Lantplage zu werden. So find vor 
Kurzem 4— 5 derſelben bei einem Bauer in Inglinnen 
in einen Stall eingebrochen, indem ſie das Fundament 
des Stalles unterwühlten, und haben ſich ein fettes 
Maſiſchwein geholt. Auch in der Kgl. Forſt werden 


Den Cbarakter, das Temperament jo. wie 


häufig genug die Ueberreſte von den Wölfen zer- 
fleiſchter Rehe angetroffen. Was dagegen hier und 
da von Angriffen auf Menſchen erzählt wird, gehört, 
wie wir mit Beftimmtheit verſichern können, für uns 
ſere Gegend in das Gebiet der Fabel. 

— gn der füngſten Verſammlung der Liberalen 
aus den Kreiſen Lyck, Oletzko, Johannisburg, in der 
man ſich über die Wahl eines Abgeordneten zum 
norddeutſchen Parlament einigte, ward Seitens der 
Verſammlung der Beſchluß gefaßt, den liberalen Abge⸗ 
ordneten aus den Mitteln des Wahlkteiſes für Reife 
und Aufenthalt in Berlin angemeſſen zu entſchädigen, 
und ſollen zu dem Behufe von jedem einzelnen Kreiſe 
vorläufig hundert Thaler aufgebracht werden. 


Stadt⸗ Theater. 

Wie zu erwarten ſtand, hatte die geſtrige Beneſiz⸗ 
Vorſtellung unferer viel gefeierten Prima » Donna, 
Frl. Schmidt, das Theater in allen ſeinen Räumen 
vollſtändig gefüllt. Die Wahl der Benefiziantin war 
auf Meyerbeer's „Hugenotten“ gefallen. Die geſtrige 
Vorführung dieſes in Hinſicht des Umfangs und der 
Anforderungen an die Sänger wahrhaft gigantiſchen 
Tonwerks lieferte wieder den Beweis, daß unſere 
Bühne ſich ſelbſt an die ſchwierigſten Werke der dra⸗ 
matiſchen Compoſition wagen darf, ohne ein ungün⸗ 
ſtiges Ergebniß zu befürchten. Frl. Schmidt, 
welche gleich bei ihrem erſten Erſcheinen mit einem 
Beifallsſturm begrüßt wurde, ſang die Valentine und 
beſtach von vornherein durch die heroiſche Macht ihres 
Organs, welches durch Uwfang und metalliſchen Reiz 
beſonders in den tiefern Tönen von impoſanter 
Wirkung iſt. Wir hätten den Glanz der Stimme 
zuweilen etwas gedämpft gewünſcht, namentlich in 
den Stellen, wo Valentine durch die Kundgebung 
fanfter, weiblicher Gefühle das Gemüth rühren fol. 
Meyerbeer's Muſik, welche immer mit den äußerſten 
Mitteln wirkt, verführt allerdings ſehr leicht zu 
ſtarkem Auftragen der Tonlichter, aber bei zu abſicht⸗ 
lichem Hervorheben der materiellen Kraft verlieren 
die Charaktere jenen poetiſchen Zauber, der doch am 
Ende das höchſte Ziel des dramatiſchen Sängers 
ſein ſoll. Daß Frl. Schmidt die Valentine auf 
dem rein muſikaliſchen Wege zur vollen Wirkung 
bringen würde, davon war wohl jeder Muſikverſtän⸗ 
dige vollkommen überzeugt. Das Meiſte wurde von 
ihr denn auch mit tief empfundener, oft hinreißender 
Wirkung wiedergegeben. Glänzend war die Scene 
im dritten Acte mit Marcel. In dieſem vom Com- 
poniſten reich ausgeſtatteten Duett wußte Frl. Schmidt 
die verſchiedenen Seelenzuſtände mit künſtleriſcher 
Wahrheit zu ſchildern. In zarter Mädchenhaftigkeit 
trug fie auf Marcel's Frage die Worte vor: „Ich 
bin ein Mädchen,“ und entwickelte in dem folgenden 
Allegro moderato alle Gluth und Begeifterung, 
welche die Situation bedingt, und die auch das Pu⸗ 
blitum zu begeiſtertem Beifall hinriß. Den Höhe⸗ 
punkt erreichte ihre Leiſtung in dem berühmten Duett 
des vierten Actes. Hier konnte man gewahr werden, 
was eine begabte Künftlerin aus dieſer Scene zu 
ſchaffen vermag. Geſang und Spiel gingen hier 
Hand in Hand. ö 
Acte gerufen, und eine reiche Blumenflora übergoß 
ſich der ſehr geſchätzten Benefiziantin. — Der Einfluß 
unſeres nördlichen, durch die Nähe des Meeres bedingten 
Klimas, dem faſt jeder Sänger zeitweiſe unterliegt, 
zeigte geſtern ſeine Wirkung auf die Stimme des 
Herrn Franke, welcher den Raoul ſang, und dop⸗ 
pelte Anerkennung muß man dieſem Künſtler zollen, 
daß er die Schwierigkeiten dieſer anſtrengenden Geſangs⸗ 
parthie dennoch im größten Theile zu überwinden 
wußte. — Frau v. Emmé⸗ Hartmann (Margaretha) 
hatte eine ſchwere Aufgabe: es ſind in ihrer Geſangs⸗ 
parthie der Schwierigkeiten faſt zu viele, und dennoch 
beſtegte die ſeltene Kunſtfertigkeit ihres Geſanges 
dieselben in jeder Weiſe, ſo daß wir ihren trefflichen 
Eigenſchaften unſer aufrichtigſtes Lob nicht verſagen 
können. Die Korrektheit ihrer Läufe, Fiorituren und 
Triller iſt in der That meiſterhaft und zeugen eben⸗ 
ſowohl von den fleißigſten, gediegenſten Studien, 
als von Talent überhaupt und von einem fein 
gebildeten muſtkaliſchen Ohr. — Der Marcel iſt vom 
Componiſten faſt am Gelungenſten charakteriſirt; feine 
Töne athmen Frömmigkeit und unerſchütterliches Gott⸗ 
vertrauen. Herr Fiſcher ſang dieſe anſtrengende 
Parthie mit fonorer, tonfeſter Stimme und führte fie 
auch hinſichtlich der Darſtellung ſehr beifällig durch. — 
Ebenſo machte ſich der tüchtige, kräftige Baß des 
Herrn Eichberger (St. Brie) vortheilhaft bemerk⸗ 
bar. — An Herrn Melms (Nevers) bemerkten 
wir wieder eine ſehr verſtändige Auffaſſung und gute 
Geſangs deklamation. — Frl. Koch, ftets eine äußerſt 
gefällige Erſcheinung, ſang die Arie des Pagen mit 


Stürmiſch wurde ſie nach dieſem 


hübſcher Stimme und angenehmem, recht routinirten 

Vertrag. — In dem Soldatenliede wirkte Hr. v. Hllen« 

berger ſehr günſtig. — Die Chöre ließen Manches 
zu wünſchen übrig. 


Gerichts zeitung. 


[Aſſiſen zu Paris.] Der Angeklagte Landru 
betritt am 3. Januar den Gexichtsſaal unit 1 Pl 
ftande. Er ift ein armer Marquis, deſſen Schlöſſer in 
die Hände eines dickbäuchigen Glückskindes von Epicier 
gerathen ſind und der nur noch an den wehmüthigen 
Erinnerungen einer reichen längſt vergangenen Zeit zu 
zeh ren hat: gegenwärtig präſentirt er ſich als dramatiſcher 
Künftler. Er zählt 42 Jahre, hat viel gelebt und viel geliebt, 

Präſident: Sie nennen ſich einen dramatiſchen 
Künſtler. Ihr Vorleben paßt ſchlecht dazu; Sie müſſen 
wenig Zeit gehabt haben, um die dramatiſche Kunſt aus- 
zuüben. Faft ſcheint es übrigens, als ob Sie nur in 
Verbrecherdramen aufgetreten find, Die Acten zeigen, 
daß Sie wegen Diebſtahls, Betrugs, Aufſtan ds, Rauf- 
vändel, Gaunerbettelns und wiederholter unbefugter 
Rückkehr nach Paris ſchon zweiundzwanzigmal abgeſtraft 
worden... 

Angeklagter: Der Herr Präfident vergeſſen die, 
Hauptſache; ich war ja auch ſchon zum Tode verurtheilt, 
das Andere ſind daher lauter Kleinigkeiten. 

Präfident: Die Acten beftätigen das; Sie wurden 
zum Tode verurtheilt, aber zu zehnjähriger Galeerenſtrafe 
begnadigt. Kaum waren Sie da entlaſſen, kamen Sie 
wieder nach Paris zurück und wurden ſofort wieder arretirt, 
weil Sie einen Weinhändler um die Zeche prellen wollten 
und dann noch obendrein die Polizei-Organe gröblich 
inſultirt haben, indem Sie ſie Canaillen und Mörder 
nannten. 

Angeklagter: Daß ich nach Paris zurückkehrte, 
geſchah ganz legal, denn ich bin nur wegen eines Ver- 
brechens gegen die militäriſche Disciplin zum Tode ver⸗ 
urtheilt und dann begnadigt worden; nach dem Geſetze 
unterſtehe ich in dieſem Falle der Polizei-Aufſicht nicht. 

Präſident: Das iſt richtig, Sie haben das Geſetz 
vom 21. Januar für ſich und desbalb werden Sie jetzt 
auch nicht wegen verbotener Rückkehr nach Paris zur 
Verantwortung gezogen, wie ehedem; aber Ihre Grob⸗ 
beiten gegen die Polizei-Organe und die Prellerei beim 


Weinwirthe 

Angeklagter: Ich habe die Herren Sergenten 
nicht beſchimpft, ich bin ein zu gebildeter Mann, um den 
tiefen Reſpect zu vergeſſen, den man ihnen ſchuldig iſt. 
Canaillen und Mörder nannte ich ſie keineswegs, obgleich 
ich dieſe Worte bei der Arretirung wirklich gebraucht habe. 
Aber in einem ganz anderen Zuſammenhang. Ich ſagte 
ihnen blos: Meine Herren Sergenten, man arretirt nur 
Ganaillen und Mörder, nicht aber einen armen Teufel 
der ein miſerables Eſſen um 23 Sous nicht zahlen kann. 
Bin ein wohlerzogener Menſch und ein Künſtler dazu; 
habe gute Manieren gelernt. 

Präſident: Machen Sie uns nicht an ein ſolches 
Mißverſtändniß glauben, und wenn Sie ein dramatiſcher 
Künſtler waren, jo fagen Sie uns doch, welche Rollen 


ſpielten Sie denn? 

Angeklagter: Nor edle zärtliche Väter und 
Finanzmänner. (Mit Bitterkeit): Finanzmänner . 
lächerlich das! Auf der Bühne repräſentirte ich die hohe 
Finanz, und im gemeinen Leben konnte ich nicht einmal 
einen Biſſen Schinken zahlen! Auf der Bühne perlenden 
Champagner und die feinſten Gänfeleber » Paiteten und 
im Leben den elendſten Abſynth, kaum die pitopabelſte 
Schöpſenkeule dazu ... O, es iſt ſchrecklich, ſchrecklich, 
dramatiſcher Künſtler zu ſein und ein Rollenfach zu ſpielen, 
wie das von noblen Vätern und bober Finanz! 

Präſident: Mir ſcheint, Sie ſpielen auch hier 
im Gerichtsſaale Komödie. Sie affectiren feinen Anſtand 
und tiefen Reſpect vor jedem Sergenten. Sie haben die 
Autorität ſchön geachtet; man hat Ihnen das ſchon zwei⸗ 
undzwanzigmal nachgewieſen. Wo ſpielten Sie zuletzt 
Komödie? 

Angeklagter: Allerdings nicht am Theätre 
francais, aber ich war doch bei verſchiedenen wandernden 
Truppen, habe mich nie zu einem gemeinen Liebhaber 
degradirt, nie Königs- oder Heldenrollen übernommen; 
aber noble Väter und Finanzmänner ſpielte wohl Niemand 
natürlicher als ich. Fragen Sie doch in Cbälons-ſur⸗ 
Eäone, in Nuits 

Präſident: Wenn man einen Künftlerſtolz hat, 
wie Sie, ſo prellt man nicht einen Weinwirth um ein 
Glas Wein und einen Schinken; Sie aber konnten nicht 
einmal 23 Sous zablen; Sie hatten überhaupt nicht 
einen einzigen Sou bei ſich. 

Angeklagter: Seit ich zum Tode verurtheilt 
worden bin, habe ich abgeſchloſſen mit dem Leben. Und 
auch die hohe Finanz hat manchesmal kein Geld. Das 
ift ein Uebel der Zeit. { 

Präſident: Dieſes Uebel und die Grobheit gegen 
Polizei-Agenten iſt bei Ihnen chroniſch. \ 

Die Sergenten beſtätigen die gröbliche!? eſchimpfung. 
Landru wird verurtheilt, das dreiundzwanzigſtemal ver⸗ 
urtheilt; diesmal zu einmonatlichem Gefängniſſe. 


Ueber die Begrüßungsformeln der Völker. 

Die alten Griechen pflegten ſich bei der Annä⸗ 
herung zu ſagen: Chaere („Freue Dich“). Dieſes 
ſo fröhliche und anmuthige Wort läßt beſſer den 
Charakter dieſes heiteren Volkes erkennen, als der 
größte Theil der Bücher, die man ihm geweiht hat; 
nicht immer iſt es bei Homer der Fall, wo man 
die Beiſpiele dieſer fo wohlwollenden Formel ſelten 
findet; ſie ſcheint ſeinen Helden fremd, welche mei⸗ 
ſtentheils ihr perſönliches Begegnen durch irgend 
welche beleidigende Apoſtrophe einleiteten. Die 


Griechen von heute ſagen ſich nicht mehr: Freue Dich, 


ſondern: „Was thuſt Du?“, mehr eine neugierige 


und Nützlichkeitsfrage. Die erſten Römer kannten 
nur eine Formel der Begrüßung: „Salve!“ (Sei 
geſund); aber die hilfreiche Civiliſation milderte die 
rauhe Formel. „Quid agis, duleissime rerum?“ 
(Was thuſt Du, Süßeſtes der Dinge?) Das iſt der 
gute Morgen, die Begrüßung, welche die Römer im 
Jahrhunderte des Auguſtus an einander richteten, 
und Jeder antwortete: „Suaviter“ (angenehm) und 
fügte hinzu: „Ich wünſche Dir Alles, was Du 
wünſcheſt.“ Die moderne Höflichkeit hat es noch 
nicht weiter gebracht. — Die Aegypter hatten zu 
allen Zeiten eine Begrüßungsformel, welche vollkom⸗ 
men ihr fieberiſches Klima kennzeichnet, ſie ſagten 
ſich: „Schwitzet Ihr viel?“ In der That, unter 
dieſem Himmel von Feuer bedeutet Schwitzen Leben. 
— Der Gruß der Chineſen iſt einzig und allein 


gaſtronomiſcher Natur: „Habt Ihr Euren Reis ge- 


— 


geſſen?“ oder noch beſſer: „Seid Ihr mit Eurem 
Magen zufrieden?“ Dieſe kleinen Sätze ſcheinen 
urſprünglich von Einzelnen angewendet zu ſein, bevor 
ſie in die Oeffentlichkeit übergingen; ſie haben einen 
wirklichen Zuſtand ausgedrückt, ehe fie eine geſell 
ſchaftliche Formel wurden, mit einem Wort, ſie 
mußten die Anſchauungen einer langen Reihenfolge 
von Geſchlechtern beherrſchen, und man kann daraus 
ſchließen, daß das Streben der Einwohner des Rei⸗ 
ches der Mitte ihren Appetit zum Zwecke hat. — 
Bei den Hebräern iſt das bekannte Wort „Salem“ 
(Friedel), welches den Grund aller Begrüßungen 
bildet, wie noch jetzt bei den Arabern, und dieſes 
Wort offenbart genügend ſeinen Urſprung. Es iſt 
der herrſchende Gedanke eines Volkes, welches, ſtets 
umherirrend, meiſtentheils mit aller Welt in Fehde ſtehen 
mußte. „Möge Dein Morgen gut ſein!“ ſagt der fatali⸗ 
ſtiſche Muſelmann, indem er hinzufügt: „Wenn Gott es 
will!“, aber dieſes iſt nicht mehr eine Formel, es iſt viel · 
mebr die Bezeichnung eines Zuſtandes. — Die per« 
ſiſche Formel zeichnet ſich durch ihr maleriſches Weſen 
aus: „Möge Dein Schatten ſich nie verringern.“ 
Bezeichnet dieſes nicht ein fortwährend den Sonnen⸗ 
ſtrahlen ausgeſetztes Volk, eine Gegend, wo der 
Fächer und Sonnenſchirm in ſo großen Ehren ſind, 
daß man fie zu Zeichen und Sinnbildern der höchſten 
Macht erhoben hat? — In dem katholiſchen Spanien, 
wo das Volk muſelmänniſches Blut in den Adern 
hat, begrüßt man ſich mit einem „Der Herr ſei mit 
Euch!“ dem der mehr materielle Wunſch folgt: 
„Möget Ihr lange leben!“ „Muchos annos.“ — 
Der gebräuchliche Gruß in Deutſchland iſt nicht 
minder bezeichnend: „Wie gehts?“ Ein Ausdruck, 
der nur, um etwas zu ſagen, da iſt, und viel zu 
discret, um mehr als einen flüchtigen Dank zuzu⸗ 
laſſen, eine ſtillſchweigende Verzichtleiſtung, in die 
Angelegenheiten Anderer einzudringen. Es iſt die 
Abſtraktion, das Ideal, das Unbeſtimmte, das Ger 
heimniß. — Der gewöhnliche Gruß der Holländer 
iſt: „Wie reiſet Ihr?“ Eine Formel, welche wun⸗ 
derbar den Handelsgeiſt eines praktiſchen Volkes kenn⸗ 
zeichnet, eines Volkes, das die Gefühle den Intereſſen 
unterordnet. Wenn der Ausdruck nicht auch in Eng⸗ 
land heimiſch geworden iſt, mag es wohl aus dem 
Grunde fein, weil das „How do you do?“ des 
Briten noch bezeichnender iſt: „Wie thut Ihr?“ 
Thun, dies einzige Wort, drückt es nicht die fieberiſche 
Thätigkeit der materiellen und produktiven Nation aus? 
— Nichts iſt kürzer, als die bei den ſlaviſchen 
Racen gebräuchliche Form. Eine Silbe genügt ihr: 
„Mir“ (das heißt „Friede“). In der zweiten Aus⸗ 
dehnung des ruſſiſchen Reiches iſt es das Wort 
„Adrasdone“ (Seid wohl!), welches man überall 
hört. Dies gleicht mehr einem Rath, als einem 
Wunſch. — „Bon jour“ und „Comment vous 
portez- vous?“ („Guten Tag“ und „Wie befinden 
Sie ſich“) drückt deutlich genug den franzöſiſchen 
Charakter aus. Die Formel comment würde be- 
zeugen, daß die Franzoſen ſich lieber an die Form, 
an den Schein halten, als an die Wirklichkeit der 
Sache; das vous portez-vous ſcheint ihnen ganz 
oberflächlich und ohne Gehalt. Derjenige, welcher es 
ausſpricht, iſt ein erregbares, feuriges Weſen, immer 
bereit zur Liebe und zum Krieg. Es iſt der Ge⸗ 
wiſſensſchrei eines Volkes, auf welches die kleinen 
Sachen, wie die großen, gleich ſtarke und gleich flüch⸗ 
tige Eindrücke hervorbringen. — In jenen Ländern 
des europälſchen Feſtlandes, wo die katholiſche Kirche 
die herrſchende iſt, wird man von der Landbevölkerung 
mit „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ begrüßt, worauf 
gewöhnlich die Erwiderung: „In Ewigkeit!“ erfolgt; 
dieſer Gruß iſt alſo mehr ein religidſer. Das religıdje 
Gefühl hat die nationalen Verſchiedenheiten überwunden 
und die Religion als Baſis, als Aus gangsform zur 
gegenſeitigen Annäherung eingeſetzt. 


Vermiſchtes. 

— Am Neujahrstage fragte ein hoher Militär 
einen hohen Staatsmann: Nun, wie ſteht's? Werden 
wir in dieſem Jahre Krieg oder Frieden haben? 
„Ich glaube Frieden“, antwortete der Gefragte. 
„Wenn aber Krieg?“ „Nun dann ſpielen wir wieder 
eine Parthie Sechsundſechzig.“ 

— Vorige Woche landete im Hafen von London 
ſpät in der Nacht das Schiff Seraph, von Auſtralien 
kommend; zwei Paſſagiere ließen ſich an das Land 
rudern und kehrten in der „rothen Kappe“, einer 
Matroſenkneipe am Strande ein. Sie waren Schotten, 
hatten in Auſtralien viel Gold gefunden und gedachten, 
mit dem erſten Morgenzuge in ihre Heimath zu eilen. 
Sie aßen, tranken, ſchwatzten mit dem Wirthe und 
legten ſich auf's Ohr. Plötzlich ſchreckte Saunders, 
der Eine, aus dem Schlafe und ſah, wie der Wirth 
mit einer Axt an dem Bette ſeines Kameraden ſtand; 
mit einem Sprunge war er auf den Füßen und 
hatte den Wirth an der Kehle gepackt. Der aber 
war ſtärker und warf ihn zum Fenſter hinaus in die 
Themſe, wo er von den Wellen weggeſpült und end⸗ 
lich von einer Brigg aufgenommen und an's Land 
geſetzt wurde. Ein paar Stunden nachher nahm er 
ein Eiſenbahnbillet, um nach London zurückzufahren 
und den Mörder anzuzeigen. So eben fuhr der 
Londoner Zug in den Bahnhof, als er mit lautem 
Rufe auf einen Wagen ſtürzte und den Mörder, der, 
in einen groben Mantel gehüllt und einen breitran⸗ 
digen Hut tief in's Geſicht gedrückt, da drin ſaß, 
herauszog. Der Raubmörder hatte ſich mit dem 
Golde aus dem Staube machen wollen und war 
ſeinem Verfolger in die Hände gelaufen. Er wird 
nächſtens baumeln. 


Quer⸗ @yiben : Mätbfel. 


1 

1 2 dem Schiffer günſtig iſt, 

Will er zur See in kurzer Friſt, 

13 iſt ihm zu winzig klein, 

Sein Wirkungskreis muß größer fein. 
Hat er 3 1 erwählt zum Ziel, 

Dann hilft ihm oft 3 2 ſchon viel, 
Noch mehr 3 4, treibt er ihn fort 
Nicht allzu ſchnell zum ſichern Port. 
1 4 bricht auf in größter Noth, 
Wenn man das Vaterland bedroht, 
Beſchädigt manches feſte Haus, 

Er reißt ſogar auch Bäume aus. L. B. 


Kirchliche Nachrichten vom 7. bis 14. Januar. 

St. Eliſabeth. Getauft: Feldwebel Freytag 
Sohn Wilhelm Emil Oskar. Marinebeizer Koſchnick 
Sohn Otto Paul. Korvetten Capit. Schelle Sohn Felix 
Paul Otto Maria. Prem.-Lieut. v. Pelchrzim Tochter 
Maria Adolphine Amande. Oberſt v. Memerty Sohn 
Wilhelm Hermann Franz Albert. Hautboiſt Kampi Sohn 
Emanuel Carl Heinrich. 

Aufgeboten: Reſerviſt Andreas Steinke mit Izfr. 
Henriette Rühmes. Reſerviſt Gottfried Herrmann mit 
Igfr. Eva Schwertel a. Czyſte. Reſerviſt Theod. Fiſcher 
mit Jafr. Thereſe Thimm. Reſerviſt Georg Makewitz 
mit Igfr. Marie Zilins a. Ribben. Reſerviſt Martin 
Lenz mit Igfr. Auguſte Schakowski a. Puſchin. Reſer⸗ 
viſt Friedr. Knodel mit Jaft. Eva Künzle a. Nalenz. 

Geſtorben: Zeugfelbwebel Surkow Tochter Maria 
Caroline, 20 T., Krämpfe. Diviſtons Prediger Collin 
Tochter Lina Gertrud, 6 M. 2 T., Magenerweichung. 
Unteroffizier Lubowski Tochter Hedwig Eliſab., 10 M., 
Halsbräune. Büchſenmacher v. Glowacki Tochter Johanna 
Pauline Tbereſe, 6 M., Arropbia. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Zimmermann Heinz Sohn Ca! Auauit Emil, 


Metcorologiſcht Brobahtungen. 


NO. ſtürmiſch, mit Schnee. 
ö do. bedeckt. 
do. 


do. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 15. Januar. 


Dampfer Dresden, Capit. Drever, v. Leith, m. Ball. 
Niches in Sicht. Wind: ONO. 


R BAER U EN ER 
Börfen - Verkauft zu Danzig am 16. Januar. 
Weizen, 120 Laſt, 130.31pfd., 131vfd. fl. 630, 635, 
640; 128.29ofb. fl. 590 — 620; 121.22pfd. fl. 545; 
120pfd. fl. 550 pr. 85pfd. 

Roggen, 118pfd. fl. 345, 348; 123. 24pfd. fl. 360 
pr. 81 fyfd. 

Kleine Gerite, 105pfd. fl. 294 pr. 72pfd. 

Weiße Eibſen, fl. 342 pr. 9opfd. 

Futterbobnen, fl. 420 vr 90ypfd. 


Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Hertzboch und N’umann a. Bromberg, 
Ortmann, Boller u. Göbel a. Berlin und Prochownick 


a. Königsberg. . 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Heintz, Euen u. Praudnig a. Berlin u. 
Bodenburg a. Leipzig. 

Wulter’s Hotel: 

Hauptm. v. d. Moſel a. Magdeburg. Die Ritter 
gutsbeſ. Bertram a. Pankgrodz, Heyer a. Goſchin und 
Schröder a. Kl. Ktinſch. Die Kaufl. Roth a. Leipzig, 
Heſſenbruch a. Remſcheid u. Lippmann a. Offenvach. Frau 
Domainenpächter Qutttenbaum n. Fam a. Sidfau. 


Hotel du Word: 

Die Kaufl. Robde a. Inſterburg, Lange a. Stetten 
und Piſchzky a. Di. Eylau. Fräul. v. Czerwinska aus 
Bromberg. 

Schmeher’s Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof. Gutsbeſ. 
Bagels a. Breslau. Die Kaufl. Chriſtmann a. Leirzig, 
Selker a. Chemnitz, Meyer a. Berlin u. Aßmus a Fürth. 

Hotel zum Arenprinsen: 

Rittergutsb. Heine a. Stensſau. Oberſchulze Claaffen 

n. Sohn a. Stegnerwerder. Gutsb. Wiebe a. Altenau. 


Hotel de horn: 

Rentier v. Stornoska a. Dirſchau. Die Gutsbef. 
Rohrbeck a. Karſchwitz u. Oſtrowski a. Zugdam. Die 
Kaufl. v. Stornoska a. Tilſit, Löwy a. Berlin u. Burk ⸗ 
hardt a. Frankfurt a. O. 

Bekanntmachung. 

Sr Verpachtung der beiden Seezüge bei Weichſel⸗ 

münde, ſowie der Berechtigung zum Aufſtellen 
von Bade- Buden am dortigen Oſtſee Strande vom 
2. Februar 1867 ab auf 5 Jahre ſteht ein Lieitations- 
Termin am 19. Januar 1867, von Vormittags 
11 Uhr ab, im hieſigen Rathhauſe vor dem Herrn 
Stadtrath Strauß an, zu welchem wir Pachtluſtige 
mit dem Bemerken einladen, daß mit der Leeitation 
ſelbſt um 12 Uhr Mittags begonnen wird und daß 
nach Schluß derſelben Nachgebote nicht mehr ange- 
nommen werden. 

Danzig, den 4. Januar 1867. 

Der Magiſtrat. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, 17. Jon. (86. Abonn.⸗Vorſtellung.) 


Zeitgemäß. Poſſe mit Geſang in 3 Akten 
und 6 Bildern von E. Pohl. Muſik von Conradi. 


1 Wollwebergaſſe Nr. 21 
werden Juwelen, Gold, Silber 
und fremde Geldſorten zu den 
höchſten Preiſen gekauft. Erg 


EEE EEE e S e 


s Gefchäfts- Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich in dem Haufe 
Langenmarkt Nr. 20, 
neben dem Hotel du Nord, ein 


& 
5 Cinarren: & Tabacks⸗ 
8 Geſchäft 
& unter der Firma J. C. Meyer, 
das ich dem Wohlwollen eines geehrten Publikums 
1 ganz ergebenſt empfehle. 
Julius Carl Meyer. 
EEE IDPI DIE 
Ein junger Mana, welcher ſich mehrere Jahre in 


33533 


a 


>> 


England aufgehalten, wünſcht Unterricht in der englifchen 


Sprache zu ertheilen und erbittet Adreſſen sub A. 1 
in der Expedition des „Danziger Dampfboots.“ 


EUBILBLLESLTHTERTELZETESTLSLTIZETELT EL 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien-Verloosung. 
Von der Königl. Preuss, Regierung 
ist jetzt das Spiel der Mannov. u. Frankf. 
2 Lotterie gestattet. 
Orisinal-Stants-Loose aus meinem 
8 Debit sind auf frankirte Bestellung zu haben 
gegen Anzahlung oder gegen Postvor- 
schuss von 10 , oder für die Hälfte 5 PR 
Es werden nur Gewinne gezogen, 
Gewinngelder und amtliche Ziehungslisten 
sende sofort nach Entscheidung. 
Meinen Interessenten habe bereits 22 Mal 
das grosse Loos ausgezahlt, 

Die Haupt-Gewinne betragen ca. 
100,000 Thaler, 
60,000, 40,000, 20,000, 10, 000 rh. 
u. s W. 

Nächste Gewinnziehung am 31. Januar. 
Laz. Sams. Cohn iu Hamburg, 
) Bank- und Wechsel - Geschäft. 
NID m. 


Looſe zur Geld⸗Lotterie 


B 


| 


MIM 


des König Wilhelm⸗Vereins 


zur Unterſtützung Preußiſcher Krieger und 
deren Angehörigen, 
mit Kön'glicher Gen bmmauna, 
in ganzen Looſen A 2 Thlr., 
in halben Looſen a 1 Thlr. 
find zu haben ba Edwin Groening. 


Veramwortliche Redaction, Druck und Berſag don Edwin Groening in Danzig. i : g 


